
16

KantonSolothurn Dienstag, 22. Februar 2022

«Ich werde Sie verklagen»
Der legendäre SP-BundesratWilli Ritschard kämpfte gegen seine eigene Popularität: Ein Buchmit seinen besten Zitatenwar 1975
innert kürzester Zeit vergriffen. DochRitschard fand dasWerk eine Frechheit, wie ein Brief ans Licht bringt.

Sven Altermatt

Bücher vonoderüberPolitiker?
Es dürfte nicht wenige Men-
schen geben, die sich kaum et-
was Langweiligeres vorstellen
können. Doch bei ihm war das
anders: Willi Ritschard war im
bestenSinnpopulär.DerSozial-
demokrat aus Luterbach gilt
manchen als Jahrhundertfigur.
Von 1974 bis 1983 sass er im
Bundesrat; wenige Tage nach
seinerRücktrittserklärung ver-
starb er unerwartet auf einer
Jurawanderung.

Obwohl seit seinem Tod
bald vierzig Jahre vergangen
sind, zählt Willi Ritschard bis
heute zudenbekanntestenMa-
gistraten. Der gelernte Hei-
zungsmonteur war «Willi na-
tional», als erster Arbeiter im
Bundesrat vertrat er glaubwür-
dig die Interessen der kleinen
Leute.

Ritschard tat dies in einer
Sprache, die von allen verstan-
den wurde. Er konnte kompli-
zierte Sachverhalte in einpräg-
samenBilderndarstellen. Seine
Redenspickteermit einfallsrei-
chen Pointen; der Fundus an
Ritschard-Sprüchen ist riesig.

Schon zu Amtszeiten wur-
den seine gesammelten Bon-
mots in Buchform herausge-
bracht. «Das Wort hat Herr
BundesratRitschard»,hiessder
Band, der 1975 imBerner Ben-
teli-Verlag erschien. Er war in-
nert kürzester Zeit vergriffen.

Willi Ritschard selbst
mochte sich daran jedoch erst
mal nicht erfreuen. ImGegen-
teil: Er fühlte sich regelrecht
hintergangen. Das zeigt ein
Brief des SP-Bundesrats anTed
Scapa, dendamaligenDirektor
des Benteli-Verlags. Darin be-
zeichnete Ritschard das Büch-
lein als «unseriös» und «frag-
würdiges Erzeugnis der Buch-
druckerkunst».

«Ichbin sicher keinhumor-
loser Mensch», schrieb Rit-
schard dem «Herrn Direktor»
zuBeginndesBriefes.Umdann
gleich loszulegen: «Aber dass
SieohnemeinWissenundohne
mich zu fragen über mich ein
Büchleinherausgeben,habe ich
als Frechheit empfunden.»

Der Brief datiert vom
17. September 1975 und wird
heute im Bundesarchiv aufge-
hoben.Zugänglichgemachthat
ihndieForschungsstelleDiplo-
matische Dokumente der
Schweiz (Dodis).

Ritschardwollte einen
Anwalt einschalten
Dass das Büchlein ohne sein
Einverständnis erschienenwar,
dagegen konnte Ritschard we-
nig ausrichten. Das räumte er
im Brief selbst ein. Offenbar
gebeeskeine rechtlicheGrund-
lage, um die Herausgabe ge-
richtlich verbieten zu lassen.

Ritschard stellte resigniert
fest: «Die Mitglieder des Bun-
desrates gelten auch in solchen
Fragen als Freiwild.»

Vielmehr noch allerdings
störte er sichanderMachartdes
Büchleins. Seine Sprüche wur-
den darin kommentarlos abge-
druckt, jeweils ohnenähereAn-

gaben, in welchem Kontext er
was gesagt hatte. So bekomme
die Leserschaft den Eindruck,
«alswürde ich inmeinenReden
nichts von mir geben als mehr
oder weniger humoristische
Sprüche», schriebder Sozialde-
mokrat weiter.

Ritschard verlangte vom Ver-
lag, dass er 15 Prozent des Ver-
kaufspreises dem Schweizeri-
schen Arbeiterhilfswerk über-
weise. Abschliessend kündigte
er an: «Ich werde die Sache
durch einen Anwalt überwa-
chen lassen und Sie verklagen,

falls Sie versuchen, mich auch
hier zu hintergehen.»

«Willi national»haderte
mit seinerRolle
Es erscheint auf den ersten
Blick grotesk, wie ein Bundes-
ratdagegenseineeigenePopu-

larität ankämpfte. Wie er ver-
suchte, ein an sich harmloses,
jaäusserstwohlwollendesBuch
über sich zu verhindern. Dazu
nocheines, dass einebreiteLe-
serschaft fand.

Ist es nicht im Interesse
eines jedenPolitikers, seineBe-
liebtheitswerte zu steigern?
Ritschards Empörung dürfte
allerdings keineKoketterie ge-
wesen sein.Übereinstimmend
berichteten Weggefährten
nach seinemTod,wieer zuwei-
len mit seiner Rolle gehadert
hatte.

Der Schriftsteller Peter
Bichsel arbeitete als«persönli-
cherBerater» fürRitschard.Zu
dessen Reden soll er so man-
chen Gedanken beigesteuert
haben. Schon 1983 schrieb er
über den fehlenden effektiven
Einfluss seines eben verstobe-
nen Freundes.

Ritschard habe darunter
gelitten, «dass er mit seiner
Person so erfolgreich war und
mit seinen Anliegen, seinen
Vorstössen, seinen Vorlagen
meist erfolglos», so Bichsel.
«Unter dem hat er sehr gelit-
ten: dass er ein sehr erfolgrei-
cher Mann war, auf den man
nie gehört hat.»

BundesratundVerleger
freundetensichan
DochWilli Ritschardwar eben
aucheinMenschenfreund, der
sich gerne auf andere einliess.
Und so nahm die Geschichte
nach seiner Klageandrohung
eine erstaunliche Wende. Der
SP-Magistrat bestellte Benteli-
Verleger Ted Scapa zu einem
Gespräch insBundeshaus.«Ich
erinnere mich noch ganz ge-
nau!», sagt Scapa, inzwischen

91 Jahrealt, fast einhalbes Jahr-
hundert später amTelefon.

Nach Ritschards Brief sei
ihmschonetwasunwohl gewe-
sen, erzählt Scapa. «Erst be-
fürchtete ich, das Büchlein aus
dem Verkehr ziehen zu müs-
sen.» Aber Ritschard habe na-
türlich verstanden, welche
Kraft seine Worte hätten. Er
habe seine Zuhörer bildhaft
über Zustände und Probleme
informiert, knappund treffend
wie ein Karikaturist. Scapa er-
innert sich weiter: «Ich sagte
ihm,dass esdoch schadewäre,
wennsich seineBonmots spur-
los imAll auflösten.» ImGrun-
de habe er sich dann nur noch
daran gestört, dass die Leser-
schaft nicht erfuhr, beiwelcher
Gelegenheit er die abgedruck-
tenSprüche jeweils hatte fallen
lassen. Schliesslich habe
Ritschard eine Liste aus der
Schublade geholt und ihmdie-
se übergeben, so Scapa.
«Darauf standen Sprüche, die
seiner Ansicht nach noch viel
besser waren.»

Als Scapa das Ritschard-
Büchleinherausgab,warer frei-
lich längst selbst landesweitbe-
kannt. Er war ein erfolgreicher
und vielseitig talentierter Illus-
trator,GestalterundModerator.
Im Schweizer Fernsehen prä-
sentierteerdieSendung«Spiel-
haus». Bis heute malt und ent-
wirft er unablässigweiter.

Scapa und Ritschard blie-
ben sich freundschaftlich ver-
bunden.Ritschard liess sich so-
gar auf eine «Fortsetzungsge-
schichte» mit den Benteli-
Verlag ein. Im Jahr 1982 er-
schien ein Folgeband – sein Ti-
tel: «Das Wort hat wiederum
Herr Bundesrat Ritschard».

Auszug aus dem
Brief vonWilli
Ritschard an
Verleger Ted
Scapa vom
17. September
1975.
Bild: Dodis (Ausriss)

Willi Ritschard im O-Ton: Drei seiner träfsten Sprüche

«InderPolitik
gehörenan
einen runden
Tischnicht
viereckige
Gringe.»

«Jehöherder
Affeklettert,
destobesser
siehtmannur
nochseinen
Hintern.»

«Die
Schweizer
sindeinVolk,
das früher
aufsteht, aber
spät erwacht.»

«Ich bin sicher kein humorloser Mensch»: Bundesrat Willi Ritschard in seinem Büro im Bundeshaus. Bild: Keystone (1977)

«Erst
befürchtete
ich,das
Büchlein
ausdem
Verkehr
ziehenzu
müssen.»

TedScapa
Damals Buchverleger


